
Nun wiegen leis und gelinde
die Aehren ihr Haar.
und die Winde, die himmlischen Winde
wogen wunderbar.
Nun sind die Mohne und Raden
und der fremden Halme Schar
zum letzten Tanze geladen
und tanzen wunderbar.

G u st a v Schüler.

Segen MZ VM

darf , daß er über den Maschinen, über den
Tieren steht, ein Wesen höherer Ordnung,
das seinen letzten Ankergruud hat in dem,
das nicht von dieser Welt ist.

Und auch alle diejenigen, die ihre Arbeit
nicht unmittelbar mit Acker und Pflug , Saat
und Ernte verbunden hat , sollen den Odem
des Bodens, den Segen der Ernte , die Ab¬
hängigkeit von der ewigen Macht erleben
und fühlein wenn an diesein schönsten und
sinnigsten aller Volksgemeinschaftsfeste im
Dritten Reich der buntgeschmückte Ernte¬
wagen des Dorfes durch die Straßen der
Stadt fährt und den Düst und Ruch und
Atem der bäuerlichen Scholle, aus der w' r

Von Hans Neyhing
Heiß sind die Tage gewesen und lange ha , , . . -

ben sie gedauert . Vom frühen Morgen bis leben, lebendig auvjnomt.
zum späten Abend sind die Bauersleute
unterwegs gewesen, mit der Sense oder
der Mähmaschine, mit Rechen und Gabel
und mit den Garbenwagen . Man hat
gemäht, aufgezogen, gebunden und zuletzt
die schweren Garben aufgeladen und
Wagen um Wagen heimgeführt, den
Weizen, das Korn, die Gerste, den Hafer.

Schöne Bilder sind es. wie die heim-
- fahrenden Garbenwagen auf den weiß-

leuchtenden Straßen zwischen den frucht-
beladenen Obstbäumen, die vielfach den
Straßen das Geleite geben, dahin¬
schwanken. ringsum die gelb glänzenden
Stoppeln der sich allmählich leerenden
Felder . Schöne Bilder , wie die Dors-
straßeu mit beladenen Wagen angefüllt
sind oder wie sie schwer in den Höfen
wuchten, bis sie dann vollends in die
Scheunen eingeführt und abgeladen
werden.

Nun sind die Scheunen voll und die
Getreidefelder leer. Noch warten zürn Teil
noch draußen die Kartoffeln und Rüben. HI?
wartet Obst und Wein, die hereinzubrin¬
gen man sich Zeit lassen kann, bis die
Kirchweihklänge die Dörfer füllen und
allen Erntearbeiten einen festlichen und
saftigen Schlußpunkt setzen.

Leer werden die Felder , ein seltsamer
Anblick. Wie glänzte es grün und golden
den Frühling und Sommer hindurch, wie
wurde der Raum über den Feldern lang¬
sam voll, wie wogten die unendlichen
Getreidefelder im Spiel des Windes ! Es
gibt ja nichts Schöneres auf der Welt
als ein in Sonne und Segen heran¬
wachsendes und heranreifendes Getreide¬
feld. Und nun ist alles leer. Ein bedeut¬
samer Einschnitt in den Iahreslaus wird
gemacht. Die Zeit des Wachstums ist
vorbei. Es kommt die Zeit des Still¬
standes, der Ruhe, und nichts stimmt den
beobachtenden und fühlenden Menschen
nachdenklicher als die Schwärme der über
die leeren Stoppelfelder abziehenden Zug¬
vögel.

Doch reicht ein Jahr dem andern die
Hand. Der Pflug geht schon wieder
durchs Feld, bricht den Boden um, thn
zu neuem Anbau im kommenden Früh¬
jahr vorzubereiten. Und schon wird auch

,die Herbstsaat dem Boden anverträut,
also gerade die Saat der Brotfrucht fürs
nächste Jahr , und Hoffnung aus neuen Segen
erfüllt die Herzen. So schwingt der Jahres¬
ring der Arbeit in immerwährendem Gleich¬
gang und mitten drin steht der Mensch mit
seinen Sorgen und Nöten, mit seiner Arbeit
und mit seinen Hoffnungen. Und jetzt, da
ein so bedeutender Einschnitt in den Jahres-
laus gemacht ist. jetzt, da die im Herbst des
letzten Jahres dem Boden als Same anver¬
traute Brotfrucht heimgeführt ist. da ist es
auch Zeit, einen Augenblick der Besinnung
emzufügen. eine festliche, feierliche Stunde,
einen festlichen, feierlichen Tag des Dankes,

das Ernkedankfest,
da der Mensch, der mit seinem Willen und
mit seinem Tatendrang , mit seiner Erfin¬
dungsgabe und seinen Maschinen alles zu
Zwingen glaubt , wieder auf die großen Ab¬
hängigkeiten von Wolken und Regen. Sonne
und Wind aufmerksam gemacht wird,
darauf , daß er sein Leben nicht aus sich
selber leben kann, sondern daß hinter allem
Berechenbaren und Menschenmöglichen etwas
Unberechenbares und dem menschlichen Wil¬
len nicht Erreichbares steht, daß der letzte
Urgrund alles Lebens und aller Dinge außer¬
halb des menschlichen Willens- und Macht¬
bereiches ist. daß er das Letzte und Ent¬
scheidende immer aus Gottes Hand erhält,
die sich auftut den Bösen und Guten, die
regnen läßt über Gerechte und Ungerechte,
die es langmütig und freundlich tut . ob ein
Erntedankfest gefeiert wird oder nicht.

Aber der Mensch bereichert und beglückt
sich selber, wenn er an diesem Tage mit war-
mem und überfließendem Herzen des Gebers
aller guten Gaben dankbar gedenkt, wenn er
den innigen Zusammenhang mit der ewigen

^Macht zutiefst in sich fühlen und erleben

Ernte und Erntefest
Tie Ernte ist dem Landmann eine wich¬

tige Zeit, eine heilige Zeit ; von ihrem' Er¬
trage hängt sein Bestehen ab. oder wenig¬
stens sein Wohlergehen. Er erkennt dieses
auch an , und als Zeichen dieser Erkenntnis
richtet er am Schlüsse derselben eine Art
von Opfermahlzeit aus ; er speiset Arme,
speiset und tränket Knechte, Mägde. Tage¬
löhner , deren Weiber und Kinder und den
Fremdling , der da wohnet innerhalb seiner
Tore . Solche Mahlzeiten bilden die Glanz-
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/ Von Gustav Echgler
Den der Sonnen Ewigkeiten
Mit dem Sturm von Licht bespreiten.
Neigst dich deiner Erden her —
Prangst empor in Blumendolden,
Lassest deine Ernten golden
Aus der Felder braunem Meer.

Wieder kamst in Sonn ' und Regen
Deinen Kindern du entgegen.
Daß die Halmflut golden ging.
Nahmst die Saat in deine Hände.
Schrittest durch die Fruchtgelände,
Bis die Welt in Aehren hing.

Gibst mit tiefer Vatertreue
Deine Gnade immer neue.
Füllst mit Fülle Flur und Feld —
Ob wir weit von dir gewichen.
Trüb und schwer durch Schatten schlichen
Du bist unsere Sonnenwelt!

Bis wir unser armes Leben
Ganz in deine Hände geben
Wie ein weglos Vögelein —
Wollest unsere Saaten führen.
Bring durch Himmelsheimattüre"
Uns als deine Ernten ein!

In der Sartollelcrnte („Albbeimat") Woltaana Zeller

punkte in dem Leben so vieler; würden st«
aufhören , wäre es über dem Leben gar dies
ler, als wenn alle Sterne erlöschen würden
am Himmel. Es ist traurig , wenn übei
einem Leben keine andern Sterne stehen, als
Mahlzeiten : aber es ist dumm, wenn man
ihnen Wert . Bedeutsamkeit absprechen will)

Herbst
Herbst war cs. Voll Obst hingen die

Bäume , voll Kühe waren die Matten , voll
Erdäpfelgräber die Aecker, voll Eichhörnchen
die Birnbäume , voll Jäger die Wälder , voll
Wirte das Weltschland.

In aller Farbenpracht hing das welke
Laub an den Bäumen , im Schimmer seiner
eigenen Abendröte; unter ihm streckte sich

grün und munter die junge Saat aus,
spielte lustig mit den blinkenden Tau^
tropfen, die an ihrer Spitze hingen; ge-
heimnisvoll und düftig dehnte sich über
alles der Himmel aus . der geheimnisvolle
Schoß der Wunder Gottes . Schwarze
Krähen flogen über die Aecker; grüne
Spechte hingen an den Bäumen ; schnelle
Eichhörnchen liefen über die Straße und
beguckten von einem rasch erreichten Ast
neugierig die Vorüberfahrenden , und hoch
in den Lüften segelten in ihrem wohl¬
geordneten Dreieck die Schneegänse einem
wärmeren Lande zu, lind seltsam klang
aus weiter Höhe ihr seltsam Wanderlied.

Festliche Mahlzeit in der Sichelhenke
Mahlzeiten sind im Leben, was Sterne

am» Himmel in mondloser Nacht, und
nicht bloß wegen Essen und Trinken. Es
tauen auch die Herzen auf ; es wird ein¬
mal wieder Sonntag darin ; es bricht die
Liebe einmal wieder hervor ; wie aus den
Wolken die Sonne und wie aus Holland
der Nebel, flieht aus mancher Seele der
böse Kummer ; das Elend wird vergessen:
sie wird einmal wieder froh, faßt frischen
Mut und danket einmal wieder Gott von
Herzen.

Gute und böse Jahre

Es gibt Jahre , in welchen man bei ge¬
doppelter Anstrengung und Kosten nir¬
gends hinkvmmt. immer im Rückstand ist,
alles Pfuschen muß, wenn man das
Dringlichste machen will, ehe der Winter
wieder da ist; und wiederum Jahre , wo
alles geht wie auf einer Eisenbahn, nir¬
gends ein Rückstand ist. Hasten und Ja¬
gen nie nötig sind, man Zeit zu allem hat
und keinen Kummer vor dem Kommen
des Winters , wo alles wohl gerät und
wo es ist, als sei Meister der Mensch, seine
Hand ein Zauberstab , sein Mund all¬
machtsvoll: er streckt die Hand aus , so
springt der Schoß der Erde aus ; er ge¬
bietet und es steht da. Es sind gefährliche
Jahre , diese Jahre ; sie füllen wohl Spei¬
cher und Scheunen, aber sie leeren das
Herz von Demut und Gottvertrauen:
darum müssen dann wiederum böse Jahre
kommen, wo der Mensch mit allem
Fleiß und aller Kunst nichts machen kann.
Sie leeren wohl Speicher und Scheunen:

aber dafür füllen die Herzen sich wieder mit
Demut , und die Augen gewöhnen sich wieder
nach oben zu sehen und das Gedeihen von
Gott zu erwarten.

Sie KarlvWa heraus!
Von HansNeyhing

Es ist eine nebelverhangene, graue , frostige
Zeit. Auf des langsam erwachenden Tages .«
schweren, müden Wimpern liegen dicke, dunkle
Wolken, die in kalte Regengüsse aufbrechen,
oder schafft der Reif dem Morgen eine weiße
Decke auf Dorf und Feld und bringt eine
empfindliche Kälte mit. „E Reif und e Reag
verkommet anander auf 'mWeag ", so heißt eine
akte Wetterregel . Die Sonne vermag sich oft
kaum aus den dicken Wolkenbergen heraus¬
zuschaffen, und wenn auch in kurzen Mittags¬
stunden blauer Himmel lächelt, immer ist er
mit leichteren oder schwereren Schleiern über- '
zogen. Es ist um Kirbe rum.

Es ist xm Kirbe rum . Draußen aus dem
Oesch wird es immer unlustiger . Aber noch
muß der Bauer auf dem Korn- und Haber¬
ösch diesen oder jenen Acker stürzen, muß der
Brachösch vollends geleert, müssen Kartofseln
und Kohlrüben hereingeschafft und müsten
diese Aecker noch angesät werden.

Heute ist ein kalter Tag . Dort vor dem
„Wasserbuch" sind sie in den Kartoffeln . Der
Vater fährt mit dem Pflug die Reihen ent¬
lang und ackert die Kartoffeln heraus . Da
liegen sie aus den feuchten Furchen, matt
glänzend, große und kleine, ganze „Herden",
's Wiesenbauern auf dem Acker daneben
gehen noch mehr mit dem Fortschritt . Mit
einer Gabel sticht der Sohn den ganzen Stock
heraus und spreitet ihn auf dem Boden aus.
Das Kätherle , das weiter drüben ein schma¬
les Aeckerlein hat . geht noch mit der alten
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.Zeit. Einen Stock nach dem andern umhackt
sie sorgsam, zieht ihn vorsichtig heraus und
schüttelt die Knollen ab. Dann aber wird
Der Boden noch völlig durchgehackt, daß ja
»keine einzige Kartoffel drinbleibt.

Die 15jährige Rofel ist eifrig bei der Sache;
aber daS 12jährige Iörgle hat noch keine
rechte Freude daran . Der Rücken tut ihm
Weh von dem vielen Bücken, und der Boden
ist so naß und kalt. Hu. wie man heute
förmlich im Dreck bohren muß! Und immer
wieder versucht er, den nassen Boden von den
Händen zu schlenkern und macht dabei ein
Gesicht wie drei Tag Regenwetter. Mit einer
geheimen Sehnsucht blickt er nach dem Schul¬
haus . das über die anderen Häuser heraus¬
guckt. Ach. wenn nur die Herbstvakanz voll¬
ends herum wäre und das Glöcklein wieder
in die Schule riefe! Dort ist's trockener, und
im Ofen brennt ein wohltätiges Feuer.

Aber die Mutter spricht ihm immer wieder
zu und verspricht ihm einen besonderen
Kirbekuchen, und der Vater stellt ihm einen
ordentlichen „Marktkreuzer" in Aussicht. Ha,
und übermorgen ist Herbstmarktl Das lockt,
und er stellt jetzt seinen Mann . Es geht
bester. Eine Handvoll um die andere wird
in den Korb geworsen. Immer liegen Würse
wie Kugelregen in der Luft über dem Acker.
Immer wieder wird ein Korb geleert, das
macht Freude. Kartoffelsack reiht sich an
Kartoffelsack. Man sieht, was geschafft ist.

Und nun ist es Mittag . Vom Tors her
kommt die Ahne mit einem verheißungsvollen
Korb aus dem Kops. Sie stellt ihn ab. Wohl-
eingepackt in Tücher steht ein mächtiger
Kasfeehafen drin . Man geht heute nicht heim
zum Mittagesten, daß man vollends an die
Anwand kommt. Der warme Kaffee und das
Weiße Brot dazu munden köstlich, da wachen
die Lebensgeister wieder auf.

Mittlerweile blickt auch die Sonne ein klein
Wenig heraus und trocknet die umherliegen¬
den Kartoffelkräuter . Ter Iörgle trägt sie
auf einen Hausen und macht Feuer . Wie
züngeln die Flammen auf und wie steigt
der Rauch in die Höhe! Da bekommt der
Tag einen schönen Schein. Uralt ist sg die
Freude des Menschen an lohenden Feuern
draußen in der Natur , und urties sitzt sie in
der Seele.

Die Sonne ist zwar bald wieder verschwun¬
den, und feuchte Nebel brauen nun über den
Feldern . Aber die Arbeit geht gut von der
Hand. Man kommt der Anwand immer
näher , und abends holt der Vater das .Fuhr¬
werk. Die Kartofselsäcke werden ausgeladen,
und das Iörgle reitet , obwohl ihm vor Kälte
die Nase geht wie ein Schleiferskübels, die
Hände bis an die Ellenbogen in den Hosen¬
säcken. auf dem obersten Kartofselsackgroß¬
artig nach ie.

Bauernaufgabe unb Bauernebre
Die Gesunden und Klaren, die an ihr Volk

glauben und auf ein Morgen rechnen, dür¬
fen den Wettlauf um die vermeintliche Gant¬
maste des darniederliegenden Vaterlandes
nicht mitmachen. Denn wenn der Staat in
die Brüche geht, ist auch sie verloren . Der
Stand , der Deutschland in die Höhe bringen
will, muß opfern können. Das muß das
Bauerntum vermögen, daß es der Lebens¬
quell wird und bleibt, dessen Kräfte das dar¬
niedergetretene Deutschland aufrichten, unser
geschwächtes Volksleben stark und die kranke
Heimat gesund machen können.

Wir Bauern müßten in besonderem Sinn
die Hüter von Ehrlichkeit und Menschlichkeit
sein. wir . die wir den Schoß bewahren, aus
dem alles Leben kommt. Alles Leben! Und
das darf nicht vergiftet werden. Die Men¬
schen in der Stadt , in Fabrik und Schreib¬
stube sind der Heimat und Natur entfremdet.
Sie fühlen und haben Sonnenschein und

,Regen, Kälte und Hitze nicht mehr so aus
erster Hand wie wir . und ich meine oft. des¬
halb ist auch ihr Denken und Fühlen ver¬
schoben. und wir Bauern müssen es be¬
wahren wie ein anvertrautes Gut.
. (Ans dem Noman „Der Bäter Gut ". Von

iSans Ncvbina.1.

Schenk freudig wie der Nmm»
Laß nicht den Armen Hunger leiden: Laß ihn nicht HerzenSkälte spüren,
ein Haus , ein Herd, ein Volk, ein Gott - - Gib gern, schenk fteudiawle ^ r Baum,
du selbst erduldest bittre Not und Seelentod. lo frei, so schön im ŝ nigen Raum ^
läßst du den Bruder Hunger leiden. Laß hu nicht HerzenZkälte spüren. , i ^ >

: ! '
Vielleicht stehst du mit leeren Händen ' ' . ;
auch einmal da — vergiß das nicht!
Laß leuchten warm wie ein Gedicht

des Herdes Licht
für dich und ihn. Schenk armen Händen!

.—

Erntefest in Ulm am S. Arrzult 1817(Die erste« Gar bcn> ^ ,
Nach einem Vilü aez. von A. Evvl

Mr des ErMMs in Am am5. August 1817
sind seht! Ein schöner Tag ist aufgegangen O laßt mit Dankeshymnen es empfangen:
Und Freude lacht aus jedes Menschen Blick! Nun kehret bald uns schönre Zeit zurück!
Des Feldes Segen und des Volkes Glück!
Es zieht heran mit Jauchzen und mit

Prangen

Dann möge dieses Bild den fernen Tagen
.Noch unfern Schmerz und unsere Freude

- sagen.

Zeugen mit, tvenn er ein Mädchen verfuhren
will. Aber es wäre böse, wenn ein Mädchen
sich seiner Ehre nicht mehr wehren dürste, so
stark es mag, oder es hätte Zeugen: und wenn
es einem den Grind abschlüge und nicht nur
Zähne in den Hals !" „Wir wollen sehen,
was der Richter sagt," rief der Baumwollen-
händler. — „Meinethalben kann er sagen, was
er will, und wenn er ein Bock ist wie du und
dir rechc gibt, so mache .ch es ihm wie dir.
Wenn das Gesetz für die Hurenbuben und
Diebe und Händler und Richter da ist» so
schlägt man euch das Geset- um d'Gringe
(Kopf) , bis ihr gesetzlich zufrieden gestellt seid.
Ich bin nur ein Mettschi: aber es nimmt mich
wunder, ob ich diesen Weg das Gesetz nicht noch'
viel kräftiger anwendeu könnte als so ein ab¬
gesagtes Böcklein, wie du bist und mancher an-
de.e. Hast du dich nicht still, so wollen wir
sehen!" Aber der Händler hatte sich nicht still,
räsonierte fort und fort, jedoch ungefähr so wie
eine Kolonne, die sich zurückziehen will, um so
hitziger feuert, um den Rückzug zu decken. Er
sagte dem Elisi: In einem solchen Haus bleibe
er nicht länger, wo er sei wie vogelfrei und
jedes Rindvieh aus ihn schlagen dürfe und ein
jedes ertaubete Mädchen; dem wolle er es aber
zeigen und ihm 'agen, wie und mit wem er es
angetroffen. Er machte einen Lärm mit seiner
Unschuld, daß d's Elisi auch halb taub wurde,
begriff, d'sVreneli hätte eigentlich seinen Mann
verführen wollen, und eilenden Schrittes ging,
diesem wüst zu sagen. Während es sich dort
fast Schläge holte, ging er in den Stall , befahl
anzuspannen und begegnete dabei dem Uli, der
bereits von der andern Geschichte wußte, so
puckt (protzig) , daß er ihm sagte, wenn er sich
nicht alsobald znm Stall aus mache, so Werse
r ihn ins Bschüttiloch; er wolle ihm seine KrS

vertreiben.

AbkMeb eines Bauersmanns
Von Matthias Claudius

Das schöne, große Tag -Gestirne
Vollendet seinen Lauf;
Komm wisch den Schweiß mir von der

Stirne.
Lieb Weib, und denn tisch auf!

Kannst hier nur ans der Erde decken,
Hier unterm Apfelbaum;
Da pflegt es abends gut zu schmecken.
Und ist am besten Raum.

Und rufe flugs die kleinen Gäste.
Denn hör', mich hungert 's sehr;

Abfälle bei einer Stchelbenke
Ober: Wie das Vreneli den Baumwollhän-ler mit Buchen

scheiten behandelt
Erzählt von Jeremias Gotthelf

Das alte Bauernehepaar von der Glungge
hat seinen Hof dem wackeren Meisterknecht Uli
zu Lehen verpachtet, weil der Schwiegersohn,
der Baumwollhändler, ein ausgejagter Spitz¬
bube, ihnen in alles dreinregiert, ihre Erzeug¬
nisse verkauft, aber das Geld einfach behält.
Bei der Festsetzung der Pachtsumme, es ist zur
Zeit der Sichelhenke, will er noch etwas extra
für sich herausschlagen. Während nämlich
man darüber im Stübli stritt , versuchte der
Baumwollenherr Privatgeschäfte bei Vreneli,
der schönen Braut des tüchtigen Meister¬
knechts Uli; wollte mit ihm so unterhandeln,
daß, wenn es ihm nachgebe, so wolle er auch
mit dem Akkord nachgeben, und ließ sich
wohl nah zu ihr heran . Sie aber, nicht
faul , nahm ein buchenes Scheit, fuhr aus
ihn dar wie eine Furie und traktierte ihn
jämmerlich. Das gab gräßlichen Spektakel.
Vreneli schlug; der Tochtermann schrie;
die ganze Verwandtschaft . schoß zu allen
Türen aus und sah den Herren vor Vrenelis
Scheit in alle Ecken fliehen. Die einen, lachten,
die andern schrien; Johannes hätte gute Lust,
zuzugreifen; niemand gab Auskunft; es war

Danket dem Herr«, den« u ist krenndlich Ludwig Nichte? .

wie beim Turin-
bau zu Babel.

Endlich schoß der
Herr m eine ge¬
öffnete Tür , und

Vreneli wurde
vom Verfolgen ab¬

gehalten. Wie
eine glühende Sie¬
gesgöttin stund es

da mit dem
Scheit in der Hand,
oder wie ein En¬
gel mit flammen¬
dem Schwerte vor
dem Paradiese der
Unschuld, und rsif

Da pflegt es abends gnt zu schmecke« Rudolf Schäfer (AuS ..Deutsche Heimat")!

dem fliehenden blutenden
Baumwollenhändler nach: „Weißt du jetzt, wie
ein Berner Meitschi akkordiert, und mit was es
den Akkord unterschreibt, du keibelige Unflat !"
Und frank weg obne Hehl erzählte es, was der
Lumpenhund ihm für Anträge gestellt. Da
öffnete dieser die Türe und rief: „Du lügst!"
Aber ehe das Wort noch recht aus dem Munde
War, fuhr das buchene Scheit aus Vrenelis
starker Hand akkurat durch die geöffnete Türe
dem Lügner ins Gesicht mitten hinein, und
rückwärts fiel er, fuhr mit der Hand ins Ge¬
sicht und drei ausgeschlagene Zähne rollten ihm
entgegen. Nun neuer Lärm von allen Seiten.
Des Johannese , des Schwagers, Stimme
schallte vor allen in gewaltigem Lachen. D's
Elisi, die Frau des Geschlagen-m, wußte nicht,
sollte es auf den Mann los oder auf Vreneli,
und machte nach beiden Seiten seine kleberigen
Fäustchen. Vreneli rief: „Sag noch einmal,
ich lüge, wenn du darfst! Es sind noch mehr
Scheiter dal " Die weiche Mutter lief nach Was¬
ser und einem Lumpen. Joggeli schüttelte den
Kopf, ging ins Stübli und las den Akkord wie¬
derum. Sobald der Banmwollenhändler das
Blut sich ausgewischt und recht wieder reden
konnte, begehrte er auf über Vreneli, redete
vom Verklagen, und wie er es nicht tue, daß
es hier auf dem Hofe bleibe, und Joggeli nickte
mit dem Kopfe dazu. Vreneli aber stund un-
gesinnet vor ihm und hätte ihn gleich noch ein¬
mal in die Finger genommen, wenn die Mutter
ihns nicht gehalten; aber seine Zunge konnte
ihm niemand halten. „Verklag du nur, " rief
es, „ich will dann mit den "anderen Jung¬
frauen kommen; sie können auch sagen, was sie
von dir erfahren; vielleicht wissen die Knechte
auch etwas." — „Beweise es, daß ich etwas mit
dir gewollt oder mit den Jungfrauen . Ich kann
beweisen, wie du mich geschlagen." — „Du
Kuh! Da ist einer nicht M Esel und nimmt

Bring auch den kleinsten aus dem Neste,
Wenn er nicht schläft, mit her.

Dem König bringt man viel zu Tische,
Er, wie die Rede geht.
Hat alle Tage Fleisch und Fische
Und Panzen und Pastet;

Und ist ein eigner Mann erlesen.
Von andrer Arbeit frei.
Der ordert ihm sein Tafelwesen
Und Präsidiert dabei.

Gott laß ihm alles wohl gedeihen!
Er hat auch viel zu tun.
Und muß sich Tag und Nacht kasteien
Daß wir in Frieden ruhn.

Und haben wir nicht Herrensutter;
So haben wir doch Brot,
Und schöne, frische, reine Butter,
Und Milch, was denn für Not?.

Das ist genug für Bauersleute,.
Wir danken Gott dafür,
Und halten offne Tafel heute
Vor allen Sternen hier.

Es Präsidiert bei unserm Mahle
Der Mond, so silberrein!
Und guckt von oben in die Schale
Und tut den Segen h'nein.

Nun Kinder esset, eßl mit Freuden,
Und Gott gesegn' es euch!
Sieh . Mond! Ich bin wohl zu beneiden.
Bin glücklich und bin reich!

Herausgegeben im Auftrag der NS .-Presse Würt¬
temberg von HanS Ney hing (Ulm a. D-).
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Auf eine 116jährige Geschichte kann das
traditionelle Fest der Schwaben, das berühmte
Cannstatter Volksfest, Heuer zurückblickcn.
Zum ersten Male wird es die Dauer von zehn
Tagen umfassen; es soll seine Krönung in dem
Erntedankfest  am 80. September finden.
Es dürfte nun nicht uninteressant sein, zu
verfolgen, aus welchen Anfängen heraus das
Cannstatter Volksfest entstanden ist und wie
es im Wandel der Zeiten trotz aller Umwäl¬
zungen durch Weltgeschehen, Industrie und
Technik doch im Grunde genommen seine
Eigenart bewahrt hat. Ebenso dürfte es aber
auch wertvoll sein, in Erinnerung zu bringen,
wie die Zeitgenossen in Wort und Bild zu
diesem Schwabenseste Stellung nahmen und
wie auch -die Dichtung und die Malerei an
diesem Feste Anteil genommen hat.

1818
Am 18. März 1818 bestimmt ein Erlaß des

sich in den uapoleonischeu Kriegen als Kron¬
prinz durch persönliche Tapferkeit und krie¬
gerischen Mut auszeichnenden König Wil¬
helm I. von Württemberg, daß in der letzten
Septemberwoche im Anschluß an seinen Ge¬
burtstag (27. September) alljährlich ein gro¬
ßes landwirtschaftliches Fest abgehaltcn wer¬
den solle, das in erster Linie „der Ermun¬
terung zur fortschreitendenVerbesserung der
Viehzucht dienen solle". Vürausgegangeue
Mißerntcjahre hatten den schwäbischen Bau¬
ernstand in böse und ernste wirtschaftliche
Nöte gebracht. Es ist das Verdienst König
Wilhelm l. von Württemberg, daß er, kaum
auf den Thron gekommen, mit zielbewusster
Energie für seine schwäbischen Bauern ein¬
trat und alles daran setzte, Ackerbau, Weinbau
und Viehzucht in Württemberg zu heben und.
erstarken zu lassen. Auch die Gründung der
landwirtschaftlichen Akademie, der jetzigen
Landwirtschaftlichen Hochschule in Hohenheim,
fällt in dieses segensreiche Arbeitsgebiet.

Derselbe königliche Erlaß vom 18. März
1818 bestimmt jedoch auch, daß neben dem
eigentlichen landwirtschaftlichen Fest allerlei
Kurzweil und Unterhaltung geboten werden
solle, damit das Fest dem frohen Tage ent¬
spreche. Dem Wunsch des Königs entsprechend
wurden daher gleich beim ersten Volksfeste
Pferderennen und Fischcrstechen in das Fest¬
programm cingefügt, eine Maßnahme, die

sich in ihrer Tendenz bis heute erhalten hat
und die beim diesjährigen zehntägigen Volks¬
feste in Form von Fischerstcchcn auf dem
neuen Neckarkanal(aui 22. September) und in

2 großen Reit- und Springturnieren (am 29.
und 30. September) fortgeführt werden wird.

Der bekannte schwäbische Maler Pflug hat
anläßlich des denkwürdigen 1. landwirtschaft¬
lichen Hauptfcstcs am 26. September 1818
eines seiner bekanntesten und vollsaftigsten
Gemälde gemalt, das in seiner Farbenpracht
und Anschaulichkeit den Charakter des Cann¬
statter Volksfestes als den eines landwirt¬
schaftlichen Hauptfestes glänzend sestgehalten
hat. Die Zahl der Teilnehmer an diesem
1. Cannstatter Volk.fest 1818 gibt der Chronist
nrit 30 000 Besuchern an, die bei prächtigstem
Herbstwctter, von allen Himmelsrichtungen
des Landes kommend. Bauerntum und Bür¬
gertum als eine geschloffene Einheit zeigten.
Fischer und Schiffer zogen in feierlichem Auf¬
zug am König vorbei und begaben sich mit
dem Hofstaate und der Menge unter Voran¬
tritt einer fröhlichen Musikkapellenach dem
Neckar. Ein zeitgenössischer Bericht versichert,
daß noch größer als bei der Rennbahn hier
die Volksmenge zu sein schien. Die beiden
Neckarufer, die Brücke, der benachbarte Kah¬
lenstein (Rosenstein), alles bildete eine Masse
von Menschen; alle Häuser der Vorstadt waren
dicht besetzt und die für Zuschauer bereitgehal¬
tenen Schiffe sahen nicht anders aus als wie
schwimmende Mcnschenschwärme.

Im württemüergischen Jahrbuch 1819 wird
weiter über dieses 1. Cannstatter Volksfest
berichtet: „Nicht der geringste Unfall störte
diese Feier, allgemeine Fröhlichkeit herrschte
unter der ganzen versammelten Menge, jeder
pries die schöne Stiftung und ihre treffliche
Ausführung . Jeder fühlte sich durch ein neues
Band an König und Vaterland geknüpft: der
Landmann ging, zu neuem Eifer ermuntert,
der Zuschauer mit neuen wohltätigen Emp¬
findungen nach Hanse."

Von Jahr zu Jahr gewann so das Cann¬
statter Volksfest an Bedeutung und Umfang.
Es wurde immer mehr zur Schwabenpflicht,
daß jeder brave Württembcrger mindestens
'einmal in seinem Leben das Cannstatter
Volksfest besucht haben müsse.

1811
Ein zeitgenössischer Bericht, in welchem

Wilhelm Manubach in seinem humoristischen
Skizzcnbuch„Schwaben, wie er ißt und trinkt"
in köstlicher Weise das Cannstatter Volksfest
schildert, kennzeichnet das Fest in folgender
humoristischer Weise:

„Auf allen Landstraßen sieht man festlich
gekleidete Bürger und Landleute zu Wagen,

zu Pferd und zu Fuß nach diesem Feste reisen:
Den Pfarrer , Schultheiß, Bürgermeister,
Schulmeister, Büttel , und das Annemreile von
Strümpfelbach wie das Gretle von Schnait,
das Käthchen von Heilbronn, den dicken Bier¬
brauer Durst von Ulm, wie die feingefchnie«
gelte Frau Beindreherin Ursula von Geis¬
lingen, die stolze Gerberfrau von Reutlingen
und den reichen Tuchmacher von Metzingen.
Den Schwarzwälder Bauern , in einen schwar¬
zen leinenen Rock gehüllt, den dreieckigen Hut
heiterer als je auf das Ohr gesetzt, erblickt
man kräftig mit dem voluminösen Absatz sei¬
nes dick mit Schmeer beschmierten Stiesels
den starkknochigen Gaul nach dem großen
Exerzierplatz bei Cannstatt tummeln. Hans-
jörg sitzt stolz auf seinem milchweißen„Schim¬
mel", im Innern gewiß, daß er einen Preis
auf das schöne Tier bekommen werde. Er hat
sein schönstes Kleid, sein Sonntagshäs , ange¬
zogen und bringt seinem Schätzte, wenn es
nicht mitkommen kann, einen silbernen Ring,
einen zinnencn Becher oder ein buntes Knie¬
band vom Volksfest zurück. Auf dem Cann¬
statter Wasen findet der Neugierige hundert
Baden, die zu allgemeinen Belustigungen um
den großen Zirkus herum, in dem ein Wett¬
rennen abgehalten werden soll, aufgestellt sind.
König und Bettler , Freund und Feind treffen
hier zusammen. Wen man jahrelang nicht
mehr gesehen, den findet man auf dem Volks¬
fest zu Cannstatt. Mancher alte Groll wird
ansgesühnt und im Strom der allgemeinen
Freude vergessen"

1817
Nachdem Las Cannstatter Volksfest in die¬

sem Nahmen und mit dieser traditionellen
Tendenz 28male gefeiert worden ist, fällt es
1817 zum ersten Male wegen Mißwachs und
Teuerung aus . Aber die folgenden Jahre
holen wieder nach, was 1817 versäumt werden
mußte.

1851
Der Neckar, noch nicht reguliert , und in

seinen mannigfachen Windungen und mit sei¬
nen niedrigen Uferrändern fiir die angrenzen¬
den Wiesen eine ständige Gefahr, hat den
Cannstatter Wasen dermaßen überschwemmt,
des; keine Buden und Zelte aufgebaut werden
können und das Cannstatter Volksfest zum
größten Leidwesen der Bauern und der Stutt¬
garter Bevölkerung abgeblascn werden muß.

1857
Ein ganz großes Volksfestjahr! Zum Ge¬

burtstag des König sind zahlreiche Fürstlich¬
keiten in Stuttgart zusammengckommen. .Am
28. September besucht der König mit feinen
Gästen Las von herrlichstem Wetter begün¬
stigte Volksfest. Er reitet auf einem arabischen
Schimmel, rechts neben ihm Napoleon III. auf
einem prächtigen Fuchsen, links Zar Alexan¬
der II. Alle Prinzen des Königlichen Hauses
folgen zu Pferde, hierauf die Wagen der Kö¬
nigin, der Zarin , der Königin von Holland
und der Königin von Griechenland. Etwa
200 Generale, Diplomaten und Würdenträger
in glänzenden Uniformen schließen sich an.
Uebcr 60 000 Schwaben aus Stadt und Dorf
sind Zeugen dieses historischen Volksfestes.

1866
Auf dein Schlachtfelde von Tauberbischofs¬

heim haben die schwäbischen Regimenter ge¬
blutet. Das Cannstatter Volksfest fällt aus.

1870
Die Württ . Felddivifion hat an den Kämp¬

fen bei Wörth teilgenommen, war in der
Schlacht von Sedan einsatzbereit und tritt
ihren Marsch auf Paris , an dessen Einschlie¬
ßung sie teilnimmt, an . Es ist keine Zeit, um
das Cannstatter Volksfest zu begehen.

1873
Ein böser Gast meldet sich: Die Cholera

droht ! und verbietet die Abhaltung des tra¬
ditionellen Schwabenfestes.

1876 und 1881
Manöver in Süddeutschland unter den

Angen Kaiser Wilhelm I.! Ganz besonders
Las Jahr 1876 ist von Bedeutung für das
Cannstatter Volksfest, an welchem mit dem
alten Kaiser auch Kaiserin Augusta, Kron¬

prinz Friedrich Wilhelm, der Großherzog, W
Großherzogin und der Erbgroßherzog vmk
Baden teilnehmen. Ein denkwürdiges Fest,
das in der Chronik des Cannstatter Volksfestes
immer mit an erster Stelle marschieren wirA

1892

Wiederum wie 1873 verhindert die drohend^
Choleragefahr die Abhaltung des Cannstaitör
Volksfestes.

1893 und 1895

1893 gibt die Einweihung der neuen Neckar?
brücke und 1895 die Eröffnung der elektrische
Straßenbahn Anlaß zu außergewöhnlichstar¬
kem Besuch des Volksfestes. Der DichtÄ
Eduard Paulus schildert das gewaltige VolkA
festtreiben dieser Jahre in launigen Versött,
welche in den heiteren Schluß ausklingen:
„Mit allen Steuern ist man längst im Reinen,
Kein Defizit und auch kein Monopol:
Dem freien Volk ist's wie 500 Schweinen,
In Goethes „Faust" ganz kanibalifch Wohl."

1905
Cannstatt ist mit Stuttgart eingemeindtzt.

Ein Grund , das 1. Volksfest „Groß -Stutt-
garts " in ganz besonders ausgiebiger Weifst
zu feiern. Zwar muß die Landwirtschaftlichst
Ausstellung 1905 ausfallen ; dafür findet eiA
Ausstellung und ein Wettflug von deutschest
Militärbrieftauben statt. Den Glanzpunkt des
Haupttages bildet die Vorführung und das
Wettrennen von Arbeitspferden. Zum ersten
Mal zeigt sich die Zelt- und Budenstadt ist
ihrer ganzen Ausdehnung entwässert und mir
elektrischer Beleuchtung versehen. Auch der
berüchtigte Volksfestdreckist beseitigt; die
Hauptstraßen sind getvalzt.

1997
Die Volksfeststadt weist als eine besondere

Sehenswürdigkeit zum ersten Mal die Rutsch,
bahn auf, die ausgiebig besucht wird. Das
offizielle Festprogramm erhält durch Turtt-
nnd Sportübungen eine begrüßenswerte Er¬
weiterung.

1913
Das letzte Volksfest vor dem Kriege, bei

welchem mit der Rutschbahn noch besonders
„Me schwebende Krinoline ", das „Luftrad",
Las „Teufelsrad " und „Die amerikanischest
Röhren" erfolgreich um die Gunst des Publi¬
kums wetteifern.

1911—1923
Der Weltkrieg, die schweren Nachkriegs¬

jahre und das furchtbare Jnfkationsjahr 1923
verbieten von selbst die Abhaltung des
Cannstatter Volksfestes.

1924

Nach elfjähriger Pause findet zum^ersten
Male wieder das Cannstatter Volksfest in
seinem traditionellen Rahmen wieder statt.
Beförderte im Jahre 1913 die Stuttgarter
Straßenbahn bereits eine halbe Million Be¬
sucher nach dem Wasen, so vermehrte sich 1921
diese Zahl noch in ganz bedeutendem Maße.
Der Ansstellungsplatz und die Budenstadt sirjd
ins Riesenhafte gewachsen. Allein für die
Ausstellung ist diesmal ein Platz von 90000
Quadratmeter zur Verfügung gestellt. Einen
besonderen Gehalt gibt dem Volksfest 1924
neben dem Reit - und Fahrturnier und der
landwirtschaftlichen Ausstellung selbst die
Trachtenfchan, welche am Sonntag vormittag
bei prachtvollemHcrbstwetter in den Anlagen
abgehalten wurde.

Das liebe albe Cannstatter Volksfest ist ge¬
blieben und hat an seiner Zugkraft nicht Las
mindeste eingebüßt. Allein das deutsche Vä¬
terland zerfleischt sich in Parteien und Selbst¬
sucht. Die starke Hand einer zielbewussten
Staatsführung fehlt, der Bolschewismus er¬
hebt immer drohender fein Haupt.

1934

Nach dem Siege der nationalen Revolu¬
tion schreitet Deutschland auf dem eingefchlls-
genen Wege der Volksverbundenheit aller
Stämme und Stände unter der Führung fei-,
nes geliebten Volkskanzlers zielklar in die
Zukunft. Auch das Cannstatter Volksfest 1934
wird in seinen Veranstaltungen und in feinem
Verlauf dieser Volksverbundenheit sprechen¬
der Zeuge sein.

.-.EE -'-'

Eonmag. Zv.Eevtembee
6.15 Hakcukouzcrt
8.15 Zeitangabe, Wetterbericht. Nach¬

richten
8.25 Gymnastik
8.40 Bauer bör zu!
9.00 Eoangclische Morac:ck,7:
S.45 Funkstille
lO.OO Neichsscnbung
11.30 Schallplatte»
12.00 Mittaaskonzcrt
13.00 Kleines Kapitel der Z. U
13.15 Schallvlattenrätsel
14.00 Kindcrstunde
15.50 Neichssendnngcn
17.30 Marschmnstk(Schallplattcu)
18.30 Hirschbrunst im Gebirge
10.00 „Musivicscnscst"
19.45 Sportbericht
20.00 Zum Erntetaa (Konzert)
22.00 Nachrichten
22.20 Sportbericht
22.45 Nachtmusik m,d Tanz
24.00- 2.00 Nachtmusik

Montag, 1.SktoLsr
9.10 CSoral — Morgensprnch
9.15 Gymnastik

cies KeicAsse-lliers

0.45 Zeitangabe, Wetterbericht,
Frühmcldungen

8.30 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserst-o dO-

melöungen, Frauenfunk
0.00 Funkstille

10.M Nachrichten
10.15 Schulfunk

„Aus der Geschichte des Saar-
gcviets"

10.45 Lieder von Robert Schumann
11.15 Funkmerbungskonzert
11.45 Baucrnfnnk und Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Saarbienst
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.15—14.15 Scltenbeiten ans dem

Oscruspiclplan (Schallplattcu)
15.30 Stätten der Dichtung in

Schwaben!
Die Wnrmlinger Kapelle

15.45 Bilder vom Philosophen u.grcü
in Prag

18.00 Nachmittaaskonzert
18.00 Hitlerjugend-Funk
18.30 „Jude, der Wein ist k '"

Eine musikalische
20.00 Nachrichtendienst

I 20.10 Nach Frankfurt und Köln:
I Saarumscha»
> 20.30 „Virtuosität ans der Gitarre"
I 20.50 Geister, Gänger «ub Gesichte

22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬
und Sportbericht

22.30 „Schau, wie ich Polka tanze. .
28.00 „Svätmnstk"
24.00- 2.00 Nachtmusik

Mnstag,2.Nks'öcr
6.00 Baucrnfnnk
0.10 Cboral — Morgensprnch
6.15 Gymnastik
6.45 Zeitangabe, Wetterbericht,

FrüSmeldungen
7.60 Frühkouzert
8.S0 Gymnastik
8.45 Wetterbericht, Wasserst,

melöungen, anschl. SrrrNst'.str
10.00 Nachrichte»
10.15 Schulfunk
10.45 Klaviermusik: Edvard Griea
11.16 FunkwcrvunaSkonzcrt

^ 11.45 Bauernsunk und Wetterbericht
12.00 MittasSkonzert
1S.00 Zetlansave, Saarbienst
1S.0S Nachrichten. Wetterbericht

1S.15—14.15 Am Fischerhanse. . . "
(Schallplattenkonzert)
Hirtabua« «nd Htrtamabln
(Schallplattenkonzert)

15.30 Kinderstnnds
16.00 Nachmittagskonzert
18.00 FranzösischerSprachunterricht
18.15 Knrzgesvräch
18.80 Volksmusik
19.00 „Klingende Visitenkarten"

(Schallplatte,,)
20.00 Nachrichtenöienst

8 20.10 Hirschbrunst im Gebirge
1 20.60 Konzert
z 21.80 Zu CorneilleS 286. Todestag
f 22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wctter-
8 und Sportbericht
L 22.30 Tanzmusik

24.00—L.oo Nachtmusik

Mittwoch,
6.00 Banernfnuk
6.10 CSoral Morgruwrnch
6.18 Gymnastik
6.4S Zeitangabe, Wetterbe:'" ,

Frühmeldungen
7.00 Frübkonzert
S.30 Gymnastik

8.45 Wetterbericht, Wasserstanös-
meldungen, anschl. Funkstille

10.00 Nachrichten
10.15 Schulfunk:

„Wein ans Franken"
10.45 Bab -Lieder
11.15 Funkmerbnngskonrert
11.45 Banernfnuk und Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Saardienst
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.15—14.15 LachenderHerbst

(Schallplatte»)
15.30 Blumenstand«
16.00 Nackmittagskonzert
18.00 Lernt morsen!
18.15 Knrzgesvräch
18.80 Volksmusik «nb

(Schallplatte»)
19.00 Virtuose Kleinigkeiten
20.00 Nachrichtendienst

A 20.10 Unsere Saar
H 20.85 Stunde der jungen Nation
-j 21.00 Lachender Funk
^ 22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wcücr-
; und Sportbericht
S 22.80 Tanzmnsi«
I 24.0a- 2.00 Nachtmusik
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Man spricht so viel von der
ivßen Bedeutung des Hand-
irks. In weiten Kreisen aber

man sich erfahrungsgemäß
ir selten klar bewußt, in wel-
im Ilmfange diese Behauptung
itrifft. 70 Prozent der gewerb-
hen Betriebe in Deutschland
hören zur Handwerks-
irtschaft.  Etwa 8 Millionen
Pirschen leben als selbständige
xtriebsinhaber, Gesellen. Ge¬
lsen. Arbeiter, Lehrlinge. An¬
stellte. mithelferrde Familien-
sgehörige und Kinder vom
dndwerk. 20 Milliarden beträgt
r Umsatz der Handwerkswirt-
jaft bei 134 Milliarden Umsatz
r gesamten deutschen Wirt-
iast.
Es leuchtet ohne weiteres ein,
?lch wichtiger Faktor demnach
ts Handwerk allein als Konsu¬
ln! für die Arbeitsbeschaffung
trstellt. Acht Millionen Men¬
gen brauchen deutsches Mehl,
lutschen Zucker, deutsche Kar-
steln, Milch, Butter , Eier, ein-
Unisches Obst. Fleisch, deutsche
schien usw. Aehnlich ist es mit
!n Erzeugnissenund Waren der
ndnstrie und des Han-
t l s. Das Handwerk kleidet sich
it deutschen Stoffen usw. und
!auch für all die tausend Dinge
!s täglichen Lebens ein sehr be-
htlicher Auftraggeber. Durch
ine Produktion gibt das Hand-
erk unmittelbar als Arbeitgeber
^d mittelbar als Verbraucher
ch Rohstoffen Hunderttausenden
rbeit und Brot . Der Zimmerer.
!r Schreiner, der Drechsler, der
iagner, der Steinmetz, der Gla-
r. der Schlosser, der Schmied,
fr Schneider, der Buchbinder,
fr Sattler oder wen auch immer
an herausgreift , alle verbrau-
pn sie inländisches Holz, deut¬
les Glas . Steine aus einheimi--
sen Brüchen. Maschinen, Werk-
nae. Geräte von deutschen

' ' > " "d aus deutschem

l. n̂n >.i.^er ist das wirtschaft-
che Gewicht eines Berufsstandes
mm zu belegen. Das Handwerk
vt Aufträge und schafft
!rbeit.  Darum aber verlangt
s das gleiche von den anderen
!erufsständen. Sie bilden ja alle
me Gemeinschaft und alle müs¬
in sie mithelfen, das Aufbau¬
werk des Führers Adolf Hitler
sranzutreiben . Alle tragen wir
!rs gleiche Schicksal. Gerade des-
jilb haben wir alle, wo immer
nr im Berufsleben stehen, zu
nserem Teil zur Förderung des
«anzen beizutragen. Arbeits¬
schaffung um jeden Preis , das

auch heute noch die Parolel
hr Gelingen ist nicht nur eine
tagenfrage, worüber sich nie-
and täuschen wird . Das Hand-
erk und Gewerbe ist sich seiner
ufgabe als Wirtschaftssaktor in
iner ganzen Bedeutung für die
iultur und für den Ausgleich der
dzialen Gegensätze allzeit bewußt
kwesen, wenn das früher auch
jcht immer die gebührende An-
kkennung gefunden hat.
Erneut werben die NS .-Hago-

jmtsstellen im Interesse einer
»eiteren Arbeitsbeschaffung für
lufträge an Handwerk, Handel
nd Gewerbe. Ueberall werden
« nächster Zeit die Bemühungen
insetzen in zäher, aufreibender
Kleinarbeit. Aufträge bei allen
Schichten der Bevölkerung zu
Mobilisieren, den Wohlhabenden,
sie den Schlechtergestelltenzum
Arbeitgeber der Gesamtheit zu
«achen. Handwerk und Gewerbe
»ill leben. Es kämpft um einen
klah an der Sonne . Ihre Be¬
mühungen um Arbeitsbeschaffung
ömmen aber allen zugute. Nicht

9

CA LR KZL LZLiLI ZZsttr
Von dem Gedanken getragen , daß die Gesundung der Wirtschaft

allein auf der restlosen Beseitigung der Arbeitslosigkeit beruht, führt
die NS .-Hago-Gauamtsleitung Württemberg -Hohenzollern in der Zeit
vom 28. September bis 14. Oktober 1034 umfassende Arbeitsbeschaffungs-
Werbemaßnahmen durch.

Wir rufen jeden Volksgenossen auf , in dieser Zeit an dem großen
Werk unseres Führers mitzuhelfen . Es glaube keiner, daß es nicht auf
ihn ankomme. Jeder , auch der kleinste Auftrag , hilft mit , einen Teil der
Rot und des Elends im deutschen Volke zu vermindern . Der Kampf
gegen die Arbeitslosigkeit ist nicht Sache eines Berufs oder irgendeiner
Schicht innerhalb des deutschen Volkes, sondern ist Sache des gesamten
Volkes , und nur dann wird dieser Kampf gelingen , wenn das gesamte
Volk, restlos Mann für Mann , an diesem Kampf teilnimmt und durch
Opfer den Sieg ermöglicht.

Wir rufen die gesamte Bevölkerung Württemberg -Hohenzollerns auf,
diese Arbeitsbeschaffung nach allen Kräften zu unterstützen und damit
die Idee zu verwirklichen, für die unser Führer jahrelang gekämpft hat:
die Not in unserem Vaterland zu überwinden . Wir sind alle Soldaten
der Wirtschaft und müsset an der Stelle unsere Pflicht tun , an der wir
eingesetzt werden . Jetzt gilt es, der Wirtschaft im Gewerbe und Handel
zu helfen.

Württemberg war von jeher das Gebiet, in dem Handwerk und Ge¬
werbe in besonderer Blüte standen. Schwäbischer Unternehmungsgeist,
unermüdlicher Fleiß und das Bewußtsein einer großen Verantwortung
haben die Qualitätsarbeit der württembergischen Handwerker ebenso
weltbekannt gemacht, wie das zielbewußte Streben und die unbedingte
Ehrlichkeit dem württembergischen Gewerbe geholfen haben, auch die
schlimmsten Zeiten ohne leidende Schäden zu überdauern.

Wenn nun in ganz Württemberg -Hohenzollern eine Arbeitsbeschaf¬
fungswoche für Handwerk und Handel dnrchgesührt wird , so bin ich
sicher, daß sie gerade in unserem Land ihren Zweck nicht verfehlen kann.
Heuhe, nachdem das Rad der Wirtschaft durch staatliche Maßnahmen
aller Art wieder in Gang gebracht ist, bleibt es Pflicht jedes einzelnen,
alle Möglichkeiten einer Arbeitsbeschaffung zum Segen für das ganze
Volk nutzbar zu machen.

Jeder Hammerschlag, den du einem deutschen Handwerker in Auftrag
gibst, schenkt einem Volksgenossen Arbeit und Brot . In diesem Sinn
ist die Arbeitsbeschassungswocheder NS .-Hago eine volkswirtschaftlich
wertvolle Tat . die im ganzen Volk Widerhall finden muß.

WitztscAaMMELsteLS 20A Atz.
Die von der Ganamtsleitung der NS .-Hago in Württemberg -Hohen¬

zollern durchgeführte Propaganda -Aktion für Private Arbeitsbeschaffung
begrüße ich lebhaft. Soll sie doch dazu dienen, der Privatwirtschaft
neue Anregungen  zu geben und dem vielfach noch notleidenden
Mittelstand neue Arbeits - und Verdienstquellen zu erschließen. Wenn
es durch die vorgesehene Propaganda gelingt, weiteren Volksgenossen,
die trotz des vom nationalsozialistischen Staat durchgesührten öffent¬
lichen Arbeitsbeschafsungsprogramms noch keine Beschäftigung finden
konnten, im Wege privater Arbeitsbeschaffung Arbeit und Brot zu
geben, so ist der Zweck des Propagandaseldznges voll erfüllt . Staat
und Partei werden der NS .-Hago dann für ihre aus echt national¬
sozialistischem Geist heraus geborene Hilfe am wirtschaftlichen Ausbau-
Werk aufrichtigen Tank zollen. In diesem Sinne wünsche ich dieser
Aktion besten Erfolg.
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das Materielle , nicht der nackte
Egoismus , stehen dabei im Vor¬
dergründe ; die ganze Aktion ist
vielmehr getragen von dem Be¬
wußtsein, mit ihr eine be¬
freiende Tat  für die ganze
deutsche Volksgemeinschaft zu
vollbringen . Möge dieses Be¬
wußtsein bei allen Volksgenossen
immer lebendiger werden und
seinen sichtbaren Ausdruck in der
Stützung und Förderung dieser
kommenden Arbeitsbeschaffungs-
Maßnahmen finden. Keiner darf
abseits stehen, jeder muß mit
dem ganzen Herzen dabei sein,
jeder muß aktive Arbeitsbeschaf¬
fung treiben, denn jeder Einzelne
hat einen Auftrag zu vergeben,
sei er auch noch so bescheiden.
Halte sich jeder vor Augen, daß
es gerade auf ihn an¬
komm  t . ob das Werk des Auf¬
baues zur völligen gleise gebrach!
werden kann.

Opferfreudigkeit und Gemein¬
sinn müssen sich dauernd bewah¬
ren. Nur wenn dieser Geist des
Optimismus , der tätigen Hilfe,
des Lebens und Lebenlassens
tiefe Wurzeln schlägt, wird die
wichtigste Frage für unser Volk,
die restlose Bekämpfung der Ar¬
beitslosigkeit. gelöst werden.

MSM »!
Von I-g. Oempel

prüsiUent cler IMncUverlisIigmmr'
Stuttgart

Nach der Anordnung unseres
Führers und Volkskanzlers hat
die Arbeitsbeschaffung im Mit¬
telpunkt allen Geschehens zu ste¬
hen. Die Arbeitsschlacht ist auf
der ganzen Front mit unerhörter
Heftigkeit im Gange, der Artil¬
leriekamps tobt. Mit schwerstem
Kaliber wird aufgefahren : Ge¬
waltiges Straßenbguprogramm
große Siedlungen , umfangreiche
öffentliche Arbeiten aller Art
nsw. schlagen die Bresche und
doch weiß jeder! daß die Infan¬
terie die Hauptlast des Kampfes
trägt , sie allein entscheidet ihn!
Die Infanterie im Kampfe um
die Arbeitsbeschaffung aber sind
alle deutschen Männer und
Frauen . Gerade aus euch kommt
es an!

Deswegen schasse jeder von euch
Arbeitsmöglichkeiteu!

Dringender Bedarf an hand¬
werklichen Lieferungen und Lei¬
stungen aller Art besteht immer
und an allen Orten.

Hausbesitzer und Wohnungs¬
inhaber , denkt an eure Häuser
und Wohnungen ! Betrachtet die
Innen - Ausstattung ! Einfach,
deutsch und echt, handwerkerliche
Qualitätsarbeit soll es sein!

Sind Reparaturen nötig, laßt
sie durch den selbständigen
Handwerker und nicht durch
den Schwarzarbeiter vornehmen!
Denkt ferner an eueren äußeren
Menschen und ihr Volksgenossen,
die ihr in Arbeit und Brot steht,
und diejenigen, die an sich in
günstigeren Vermögensverhält'
nissen leben, gebt dem Beklei¬
dungshandwerk für sich und seine
Gesellenschast und Lehrlinge
Arbeit!

Ihr deutschen Männer und
Frauen , betrachtet es weiter als
eine Selbstverständlichkeit, auch
Lebensmittel beim selbständigen
Handwerk zu kauten!

Herzlichen Tank und Anerken¬
nung allen deutschen Männern
und Frauen , die dem Rnfe unse¬
res Führers in diesem giganti¬
schen Kamps uin Arbeit, der
Bitte des Handwerks um Aus-
iragserteilungen entsprechen. Ihr
helft damit nicht nur dem Hand¬
werk. sondern durch die Befruch¬
tung der Wirtschaft und Verrin¬
gerung der Arbeitslosigkeit unse--
rem ganzen Volk und dan>>«
selbst
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